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3) Arbeitsblatter als Grundlage des Projekts

1) Empfehlungen junger Menschen zur
integrierten Sozialraumplanung

eine Zusammenstellung uon BAMM ! aus den Ergebnissen des Rinder- und
Jugendbeteiligungsprojekts: ,Fir ein soziales Miteinander in Erfurt”

Leitlinie: bedarfsgerechte soziale Infrastruktur

Neue Planungsaspekte der jungen Menschen:

- Es braucht soziale Begegnungsraume im Lebens- und Wohnumfeld

Eine zentrale soziale Infrastruktur fur junge Menschen sind Begegnungsraume in erreichbarer
Nahe. So fehlen ihrer Meinung nach , Treffpunkte und deren Ausstattung und Zugange®, unter an-
derem auch als informelle Orte im 6ffentlichen Raum. Vor allem aber sehen sie ein starkes Ge-
falle solcher Angebote zwischen Stadt/Innenstadt und Randbereiche/Dorfer. Gibt es eine Infra-
struktur, ist diese primar zentral gelegen und organisiert.



- Mutzung der Infrastruktur und Angebote darf nicht mit finanziellen Hirden versehen sein

Neben der dezentralen Bereitstellung einer sozialen Infrastruktur in Form von Begegnungsange-
boten geht gleichzeitig einher, dass diese Angebote ,freie Zugangsmoglichkeiten haben sollen.
Dies bezieht sich sowohl auf organisatorische Zugange wie Offnungszeiten: ,Angebote sichtbar
machen®, als auch ohne Kostenaufwand: ,offen fur alle". Ist letzteres nicht moglich, ware die Ein-
richtung eines ,Jugendtarif fiir den OPNV oder Veranstaltungen* zu beriicksichtigen.

Anmerkungen zu vorhandenen Planungsaspekten:

- Soziale Infrastruktur muss an spezifischen Bedlirfnissen angepasst werden (als Ergan-
zung zu,, Blickwinkel der Biirger beachten®)

Insgesamt sollte die soziale Infrastruktur den Bedurfnissen der Nutzenden angepasst werden. Zu
haufig wird das eigene Viertel bewertet mit ,es fehlt hier an ...“. Dabei mochten sie nicht von
standardisierter und mehrheitsfahiger, sondern von sozialer Infrastruktur ausgehen, die auf
spezielle Gruppen und Bedarfe zugeschnitten ist: ,Angebote fiir junge Menschen®.

- Soziale Infrastruktur muss dezentral gedacht und umgesetzt sein (als Erganzung zu ,de-
zentrale Anlaufstellen fiir Sozialleistungen®)

Es sollen nicht nur soziale Dienstleistungen dezentral organisiert sein, sondern auch die ande-
ren Angebote einer sozialen Infrastruktur, wie ,Kultur, Veranstaltungen, Kino, Clubs, Jugendhau-
ser, Gastro, Banken und andere Freizeitangebote, sowie informelle Treffpunkte“. Oder wenn dies
nicht moglich ist ein passender Zugang (wie (iber Mobilitat) zum Angebot existieren.

Leitlinie: Ehrenamt

Neue Planungsaspekte der jungen Menschen:

- Es braucht Wirksamkeitserfahrungen fir das Ehrenamt

Als eine entscheidende Motivation fur ehrenamtliche Tatigkeit sehen Kinder und Jugendliche,
dass die eigene Tatigkeit einen Mehrwert, Impact oder Nutzen haben muss. Wenn sie beginnen
sich ,\Wozu? Und Woflir?“ zu fragen wird der eigene Aktivismus gestoppt oder verringert. Das Ge-
schaffene muss ,sichtbar sein“ und dies auch langfristig, anstatt dass das Erreichte ,sowieso
wieder zerstort“ wird.

- Ehrenamt darf kein Minusgeschaft sein

Mit der Einforderung einer Wirksamkeit geht parallel die Erwartung der jungen Menschen einher,
dass ihre Einsatze im Ehrenamt kein Sponsoring fiir der Gesellschaft sein darf. So wird sich bei-

spielsweise die ,Deckung von Fahrtkosten® gewtinscht, damit Ehrenamt bei den geringen finanzi-
ellen Mitteln, die Kinder und Jugendliche zur Verfligung haben, Gberhaupt moglich ist. Die Allge-

meinheit (Stadt Erfurt) sollte sich demnach um einen ,finanziellen Ausgleich* bemiihen.



Anmerkungen zu vorhandenen Planungsaspekten:

- Ehrenamtliche Tatigkeit bendtigt Anerkennung (als Ergénzung zu ,Wertschéatzung und
Wiirdigung*)

Neben einer Wertschatzung und Wiirdigung, die fiir konkrete Unternehmungen oder einmalig er-
folgen, wiinschen sich junge Menschen eine dauerhaft existente Anerkennung in Form eines ,fi-
nanziellen Ausgleichs". Dieser konnte beispielsweise in der Bereitstellung von ,mehr Honoraren*
erfolgen. Ein weiterer Aspekt zur Anerkennung ist die oben erwahnte Wirksamkeit: Wenn auch
,Veranderungen durch die Tatigkeit moglich sind, und die ,Eigeninitiative nicht erschwert wird*,
zeigen junge Menschen eine Bereitschaft zum Engagement.

- Junge ehrenamtlich Tatige brauchen Empowerment (als Ergénzung zu ,gute Unterstdit-
zungsstruktur” und ,unblirokratischer Einstieg”)

Die Bereitschaft bei jungen Menschen sich ehrenamtlich zu engagieren ist vorhanden, allerdings
brauchen sie ein Empowerment, um erste Hurden zu tberwinden. Dabei brauchen sie gezielte
Unterstutzung bei der Vermittlung von maoglichem Engagement, denn sie ,wissen aber nicht was"
und sie brauchen die Vermittlung zu einer Gruppe/Gemeinschaft oder Unterstiitzung bei der Pro-
jektdurchfuhrung, denn Kinder und Jugendliche ,trauen sich aufgrund ihres Alters auch nicht zu,
dies alleine zu organisieren®.

Leitlinie: Quartiersarbeit/Quartiersmanagement

Neue Planungsaspekte der jungen Menschen:

- Punktuelle Erfolge sollten geschaffen werden, um dem Resignationsempfinden zum eige-
nen Quartier entgegenzutreten

In der Maglichkeit der Einflussnahme auf das eigene Quartier (,Wer Entscheidungen fallt und
trifft und wie man sich einmischen kann, ist nicht bekannt) fiihlen sich junge Menschen manch-
mal ubergangen, obwohl sie selbst Missstande im Viertel wahrnehmen und bearbeiten mochten
(,Kinder treten im Sommer auf Wiesen oft in Glasscherben®, ,Hundekot {iberall*, ,Spielplatze ka-
putt”, ,zu wenig ..). Dies kann dann zu Resignation fiihren (,wiirde sich nicht lohnen®, ,Dinge in
ihrem Umfeld zu verandern funktioniert [..] nicht oder ,Vermittlung, dass eigene Themen/Ideen
nicht zdhlen und nicht umgesetzt werden*). Mit der Einbeziehung in Entscheidungs- und Umset-
zungsstrukturen (,mehr Transparenz, Entscheidungsmacht teilen, keine Auftragsarbeit“) konnen
erst kleine Erfolge geschaffen werden, die auch als Motor dienen konnen (,buntere, freundli-
chere Gestaltung des Stadtteils zur emotionalen Bindung").

Anmerkungen zu vorhandenen Planungsaspekten:

- Schaffung von spezifischen Mitentscheidungsmoglichkeiten und damit einhergehend ein
Ernstnehmen junger Menschen (als Ergénzung zu ,Informieren lber Einflussmoglichkei-
tenyMitbestimmung*)



Eine reine Information Uber Einfluss und Mitbestimmung reicht dabei allerdings nicht aus, denn
junge Menschen fiihlen sich in den vorhandenen Strukturen wenig ernst genommen (,Ansprache
an junge Menschen fand vielfach uber die Fachkraft statt”, ,Inhalte, die junge Menschen ein-
brachten wurden vielfach kommentiert und erklart/zerredet). Neben der Vermittlung wo und
wie mitentschieden werden kann, bedarf es dann auch einer Anpassung der Art und Weise
(,frontale Arbeitsatmosphare” -> fehlende Attraktivitat ,Zusammensetzung war nicht gleichbe-
rechtigt - junge Menschen waren zu wenig da*), also der Schaffung einer Struktur, die den Be-
dirfnissen junger Menschen gerecht wird (,Anlassbezogene Treffen®, ,kiirzere Treffen", ,mehr
Werbung machen®).

- Ausbau von Begegnung und Austausch im Quartier (als Erganzung zu,,Info lber Ange-
bote und Moglichkeiten und ,Gemeinschaftsgefiihl starken®)

Viele junge Menschen duBern pauschal, dass sie aus ihrem Stadtteil/Viertel/Quartier viel mitbe-
kommen und erfahren und Bescheid wiissten (,Kinder wissen, was in ihrem direkten Umfeld
passiert*). Ein Erhalt dessen oder Ausbau fiir Alle (Gemeinschaftsgefiihl) ist allerdings nur mog-
lich, wenn Orte und Raume vorhanden sind, die den Austausch ermoglichen und auch dezentral
organisiert sind (,sind einseitig in Erfurt verteilt, ,wenig was hier abgeht" und ,es fehlen Treff-
punkte und deren Ausstattung"). Durch solche niedrigschwelligen Angebote/Réume (,Parks,
Events wie Flohmarkte®*, ,Bildungsangebote oder Crashkurse* oder ,,ﬁffnungszeiten Blrgergar-
ten) kann ein ,Gemeinschaftsgefiihl geschaffen werden (,Schaffung von Begegnungsraumen fiir
Community-Gefiihl").

Leitlinie: Sozialraum, Sozialraumorientierung, Ressourcen und Aktivierung

Neue Planungsaspekte der jungen Menschen:

- Die Sozialraume sollten in sich gefestigt sein und Unterschiede miteinander vereinen.

Junge Menschen nehmen innerhalb der Sozialraume in Erfurt eine Ungleichverteilung war. Es
gibt Quartiere, in denen sich Ressourcen und Angebote biindeln und andere in denen diese feh-
len: gleiche Verteilung von (Kultur-)Rdumen“ oder ,man muss immer erst in die Stadt fahren”.
Dabei ist den Kindern und Jugendlichen eine Durchmischung innerhalb der Viertel wichtig und
eine entsprechende Gleichverteilung von Ressourcen und Angeboten: ,bezahlbarer Wohnraum in
allen Stadtteilen, nicht so zentriert oder ,nur gro3e Supermarkte - keine kleinen Laden” sind
vorhanden.

- Zwischen den einzelnen Sozialréumen und Quartieren sind Ubergénge und Austausch
notwendig

Folglich erwachst aus der Durchmischungsforderung auch der Bedarf nach Austausch und ein-
facheren Ubergéingen zwischen den Sozialraumen, entgegen des ,nicht so zentriert“ gelebtem
des Jetzt. Insgesamt wird ein Austausch und eine Durchmischung fur junge Menschen als wich-
tigstes Momentum angesehen und entsprechend immer wieder eingebracht: ,Soziale Raume au-
Berhalb des Zentrums®, ,dezentrale Begegnungsraume schaffen” oder ,Schaffung von Begeg-
nungsraumen fur Community-Gefuhl*.



Anmerkungen zu vorhandenen Planungsaspekten:

- Der Zentralisierung sollten MalZnahmen und Angebote entgegengesetzt werden (als Er-
ganzung zu ,Sozialrdumliche Verwaltung, Anlaufstellen vor Ort*)

Um eine gute Durchmischung innerhalb eines Quartiers zu erreichen, bedarf es aus der Sicht der
jungen Menschen nicht nur lokaler Anlaufstellen von Verwaltung, sondern wesentlich auch loka-
len Strukturen des Austausches und niedrigschwelliger Angebote, denn ,schade ist, dass es das
Kammwegfest nicht mehr gibt“. Schliefilich sind es auch die ,Veranstaltungen, Feste, Flohmarkte,
die fehlen, aber eine Aktivierung des Individuums vollziehen.

- Ressourcen fiir einer Interaktion der Viertel/Quartiere untereinander missen bereitge-
stellt werden (als Erganzung zu , Effizienz durch Vernetzung” und , Ressourcen, damit
Identitat und ,Image’ bilden®)

Mit der Schaffung von Angeboten und Ressourcen innerhalb eines Quartiers werden wichtige
Grundlagen fiir eine lokale Aktivierung geschaffen, allerdings fehlt dariiber hinaus die Abschaf-
fung der ,Unterschiede zw. Nord/Siid/Aufiengebiete und Zentrum/Vorstadte“. Dafiir wiinschen
sich die Kinder und Jugendlichen primér einen Austausch/Begegnung in Sozialen Raumen, denn
bei einer unkontrollierten ,Begegnung entstehen Probleme".

Leitlinie: (Armuts-)Préuentionsstrategien

Neue Planungsaspekte der jungen Menschen:

- Soziales sollte einen gréfieren Stellenwert als Profite haben

Angelehnt an Durchmischungsforderungen innerhalb der anderen Leitlinien wiinschen sich
junge Menschen folgerichtig auch eine Durchmischung hinsichtlich problematisch wahrgenom-
mener Phanomene, wie der sichtbaren Armut: ,Armut nicht in bestimmte Stadtteile verschie-
ben/aus Innenstadt verbannen fiir gute AuBenwirkung*. Dementsprechend erwiinschen sie sich
nach der Sichtbarmachung eine Verschiebung in der Wertigkeit, in dem folgend ,Soziale Raume
vor Konsumraume" als Leitmaxime gilt, auch in der Wahrnehmung im offentlichen Raum.

- UmArmut abzuschaffeny/zu lindern braucht es ausgleichende Malinahmen oder die Er-
maoglichung einer gesellschaftlichen Teilnahme

Armut kann nicht einfach so abgeschafft werden aus den Augen junger Menschen, sondern Be-
darf einer aktiven Behandlung, in dem Menschen die von Armut betroffen sind gezielte Unter-
stiitzungen erhalten. Allerdings sind ,bisher keine zielgerichtete Unterstiitzung/Anpassung* er-
folgt. Eher sollten ,Schulessen nicht so teuer sein®, ,Schulen mussten diese mit nétigen Materia-
lien ausstatten oder es musste ,freie Zugangsmaglichkeiten” fir die soziale Infrastruktur geben,
die auch finanzieller Art sein konnten.



- In Bezug auf Armut sollten dje Vorurteile abgeschafft werden, indem wir es zum Thema
machen

Aber um das Thema bearbeiten zu konnen, braucht es keine Verdrangung, sondern eine be-
wusste Thematisierung. So wiinschen sie sich ,Beriihrungspunkte fiir Kinder und Jugendliche
aus allen Milieus’ und ,Armut nicht verschweigen, sondern daruber reden“. Hier braucht es dem-
nach auch gezielte Bildungsmafinahmen und einen Austausch.

Anmerkungen zu vorhandenen Planungsaspekten:

- Belastungen und Stress bei finanziellen Engpassen und deren Weitergabe Uber Generati-
onen sollte durchbrochen und reduziert werden (als Erganzung zu ,Stdrkung von Fami-
lien*)

Finanzielle Note und die Sorgen darum werden innerhalb der Familien an die Kinder weitergege-
ben und Ubertragen durch beispielsweise ,zeitweise eingeschrankteren Lebensmittelkonsum
(Brot, Nudeln und Ketchup)“. Folgerichtig wiinschen sich junge Menschen ,dass sich die Familien
keine Sorgen mehr um Geld machen mussen®. Der Feststellung, dass ,arme Eltern oft arme Kin-
der haben erfolgt die Forderung, dass ,Armutsketten durch Generationen“ gebrochen werden
mussen durch gezielte und bewusste Unterstiitzungen und Benachteiligungsausgleiche.

- UmHKreisldufe zu durchbrechen, sollte Bildungsgerechtigkeit geschaffen werden (als Er-
ganzung zu ,Bildung so friih wie méglich und lebenslang’)

Eine Moglichkeit der Einflussnahme sehen die jungen Menschen in der Schaffung von realer Bil-
dungsgerechtigkeit. Dabei stehen ,gleiche Bildungschancen und -moglichkeiten fur alle” im
Focus. Konkret wiinschen sich Kinder und Jugendliche: ,Schule muss, um Armut zu verhindern,
auch etwas tun“. Dies kann beispielsweise durch die Ausstattung mit Materialien erfolgen.

Leitlinie: Segregation

Neue Planungsaspekte der jungen Menschen:

- Zwischen unterschiedlichen Milieus sollten Berdhrungspunkte und eine Durchlassigkeit
entstehen

Da in einzelnen Stadtteilen sich gleiche Milieus konzentrieren, ergeben sich Folgeprobleme, denn
,wenn sich gerade altere Jugendliche mal mit anderen Menschen umgeben wollen, muss man
weite Wege in die Stadt nehmen®. Es erfolgt als eine ,soziale Trennung". Diese mochten Kinder
und Jugendliche aufheben, indem soziale Raume und Begegnungsraume geschaffen werden,
was zu einer ,gleichberechtigten Inklusion® fihren soll.

- Glnstige Wbhnungen oder Probleme sollten in jedem Viertel zu finden sein und sich nicht
nur auf einzelne konzentrieren



Junge Menschen aus den GroBBwohnsiedlungen nehmen ihre Viertel so war, dass hier ,viel mehr
billige Wohnungen. Die liegen zusammen* existieren und es ,bezahlbaren Wohnraum nur in be-
stimmten Viertel gibt“. Dies fiihrt zu ,,Abgrenzung und schlechtem Ruf“ und es ist ,dreckiger als
woanders‘. Da ,Gleichberechtigte Inklusion und bezahlbarer Wohnraum' zusammenhangen wiin-
schen sie sich, dass ,billige Wohnungen verteilt werden in den Stadtteilen®. Somit wird ,be-
stimmten Gruppen der Gesellschaft” ein Zugang ermoglicht.

Anmerkungen zu vorhandenen Planungsaspekten:

- Eine Ungleichverteilung von Lebensqualitaten, Infrastruktur und Problemen in der ge-
samten Stadt und damit auch den Quartieren sollte aufgehoben werden (als Erganzung
zu ,regelmafiige Erhebung und Auswertung von Tendenzen/Ursachen” und ,geeignete
Malinahmen entwickeln®)

Ahnlich wie bei anderen Leitlinien wurde auch in Punkto Segregation festgestellt, dass be-
stimmte Stadtgebiete besser ausgestattet sind mit Infrastruktur, was zu einer besseren Lebens-
qualitat fiihrt, wobei Armut aus diesen Vierteln verbannt wird (,Verdrangung marginalisierter
Gruppen aus der Innenstadt“). Dies wird von den jungen Menschen als schwierige Tendenz ange-
sehen. Dem mochten sie begegnen, indem eine Gleich-Verteilungen von Zugangen, Vorausset-
zungen und Ressourcen auf dem ganzen Stadtgebiet erfolgt, um ,keine soziale Ungleichheit”
mehr zu haben, sondern eine ,gleichberechtigte Inklusion, die durch Schaffung von ,Begeg-
nungsraumen anstatt Konsumraumen* zusatzlich unterstitzt wird.

Leitlinie: pesellschaftliche Teilhabe

Neue Planungsaspekte der jungen Menschen:

- Fur eine gesellschaftliche Teilhabe sollten auch alle Voraussetzungen erfillt sein, um an
Freizeitmoglichkeiten teilnehmen zu konnen

Die Moglichkeit der gesellschaftlichen Teilhabe sehen fast alle jungen Menschen defizitar. Alle
haben individuelle Griinde, die der Teilnahme an beispielsweise Freizeitaktivitaten widerspre-
chen: ,Kann nicht tberall mit“, ,Ich habe zu wenig Geld, um ..“ oder ,Dinge wie Kino, Konzert und
ahnliche kommerzielle Angebote werden wenig oder kaum genutzt“. Dabei erleben sie dies als
Normalitat, da es ,ja allen so geht und man dann nicht neidisch auf andere sein muss®, oder die
,Kulturangebote werden nur in der eigenen Bubble geteilt“. Allerdings wiinschen sie sich eine
Wahlmaglichkeit indem fur alle gleiche Bedingungen herrschen: ,Es musste eine offentliche For-
derung geben, um teilnehmen zu konnen* oder die ,Informationen zu Maglichkeiten mussen of -
fentlich sein”.

Anmerkungen zu vorhandenen Planungsaspekten:



- Die Voraussetzungen fiir gesellschaftliche Teilhabe sind unterschiedlich verteilt und
miissen an individuelle Bedlirfnisse angepasst sein (als Ergénzung zu ,,Chancengleich-
heit“ und , Niedrigsschwelligkeit)

Im Wissen, dass die Schaffung gleicher Voraussetzungen zur gesellschaftlichen Teilhabe nicht
nach dem GieBBkannenprinzip funktionieren, erhoffen sich die jungen Menschen eine genaue Be-
trachtung der individuellen Person und eine entsprechende Anpassung von Ausgleichsmafnah-
men: ,Alarm in Schulen oft nicht visuell (Ansatz mit Armband)* oder ,Kommunikation auf ande-
rem Wege". So sollen beispielsweise ,vor allem fiir Jugendliche mit Migrationshintergrund/sozial
schwachem Hintergrund* der ,biirokratische Aufwand [..] bei der Teilhabe* entsprechend ausge-
glichen und angepasst werden.

- Fir eine gesellschaftliche Teilhabe muss die Partizipation zielgruppenbedarfsgerecht er-
folgen und mogliche Ressourcen den eigenen Voraussetzungen entsprechend nutzbar
machen (als Ergdnzung zu ,Partizipation ist Grunalage fiir Integration”)

Ebenso verhalt es sich bei der Partizipation, die ein Bestandteil von gesellschaftlicher Teilhabe
ist: ,Meinung junger Menschen sollte regelmafig eingeholt werden* und ,mehr Bindeglieder zwi-
schen Jugendlichen und Politik* schaffen. Somit kann die ,Stadt transparenter kommunizieren*
und ,Maglichkeiten zur Mitbestimmung anbieten®. Auch diese sollte sich dabei aber an den spe-
ziellen Bedurfnissen des Individuums ausrichten und sich nicht an einer ,eigenen Bubble* aus-
richten, so dass ,mehr Technik” spezielle Partizipation schafft.

2) Rohdaten des Projekts

a) Uorgehen im Beteiligungsprojekt ,Soziales Miteinander in Erfurt”

Als BAMM! haben wir die 7 sozialpolitischen Leitlinien der Steuerungsgruppe in eine jugendgerechte
Sprache (ibersetzt. Dazu haben wir fiir jede Leitlinie Arbeitsblatter entwickelt, die aus einem Blatt zur Er-
kldrung der Leitlinie, aus einem Blatt mit Fragen/Aussagen zu den Aspekten der Leitlinie und einem offe-
nen Arbeitsblatt mit anregenden Fragen bestanden. Dokumentation des Projekts unter: https://bamm-
erfurt.de/beteiligungsprojekt-fuer-ein-soziales-miteinander-in-erfurt-integrierte-sozialraumplanung/

Die Arbeitsmaterialien haben wir an alle Kinder- und Jugendeinrichtungen, die Schulsozialarbeiter.innen
und Selbstvertretungsorgane junger Menschen (Sturate, Schiilerparlament, Jugendforum) verschickt, mit
der Bitte in einer Gruppenarbeit die integrierte Sozialraumplanung als Thema zu setzen. Die Arbeitsblat-
ter sind hier einsehbar: https://bamm-erfurt.de/wp-content/uploads/2023/06/Arbeitsblaetter-ISRP.pdf

Als BAMM! haben wir selbst 3 Gespriche mit Gruppen durchgefiihrt, die hier unten dokumentiert sind.
Weitere Gesprachsrunden werden im Anschluss mit ihren Rohergebnissen dargestellt. Eine gezielte Auf-
arbeitung anhand von Aussagen wird im Juli erfolgen und Frau Freier zur Verfigung gestellt.


https://bämm-erfurt.de/beteiligungsprojekt-fuer-ein-soziales-miteinander-in-erfurt-integrierte-sozialraumplanung/
https://bämm-erfurt.de/beteiligungsprojekt-fuer-ein-soziales-miteinander-in-erfurt-integrierte-sozialraumplanung/
https://bämm-erfurt.de/wp-content/uploads/2023/06/Arbeitsblaetter-ISRP.pdf

b) Gesprach mit
Kindern im
BAMM! Biiro
vom 14.6.
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c) Gesprach im Jugendhaus Renne vom 19.6. (7 Teilnehmerinnen aus 3.-7.

Klasse)

Leitlinie Quartiersarbeit/-management
>Ubersetzung: Ich weiB3, was in meinem Umfeld passiert und was es dort so gibt

Aussagen:

- Wir bekommen schon viel mit aus unserem Umfeld

- Wer Entscheidungen fallt und trifft und wie man sich einmischen kann, ist nicht bekannt
- Mitentscheiden in der Familie funktioniert aber
- Anund fiir sich ist es hier ruhig mit Baumen, Wiese und Griin
- Aber nicht alle halten sich dran - vor allem Erwachsene

- Die miissen das manchmal noch lernen - vielleicht gibt es da Bildungsangebote oder Crashkurse




Leitlinie gesellschaftliche Teilhabe
>Ubersetzung: Wirst du manchmal von Freizeitaktivititen ausgeschlossen?

Aussagen:
- Ich habe zu wenig Geld, um zu tanzen

- Ich kann nicht nach Albanien fliegen, da ich es alleine nicht darf und wir zu wenig Geld haben
- Manchmal kann ich bei Sachen mitbestimmen, wie Unternehmungen, aber beim Training nicht
- ImUnterricht ist es laut, deswegen kann ich nicht alles

- Es misste eine offentliche Forderung geben, um teilnehmen zu kénnen

Leitlinie Segregation
>Ubersetzung: In meinem Umfeld leben viele Menschen, denen es (finanziell) genauso geht wie mir

Aussagen:
- Hier (gem. ist Moskauer Platz) ist es dreckiger als woanders

- Hier gibt es viel mehr billigere Wohnungen. Die liegen zusammen.
- Irgendwie miissten billige Wohnungen verteilt werden in den Stadtteilen

d) Jugendbeteiligungsgesprach vom 26.6. im Radio F.R.E.l. (10 Teilneh-

mer:innen)

Leitlinie Ehrenamt;

1. Indieser Leitlinie steckt fiir mich:

- Veranderungen durch die Tatigkeit muss mdglich und
sichtbar sein

- Eigeninitiative, welche nicht erschwert wird -> Bilirokratie
etc.

- Mehr Anerkennung durch die Stadt (Umsetzung, Unter-
stiitzung)

- Mehr Honorare

2. Zu einem Aspekt mochte ich folgendes sagen (gelb):

- Ehrenamt darf kein Minusgeschaft sein

— Deckung von Fahrtkosten etc.

- Mehr Anerkennung durch Stadt im Zusammenhang mit
finanziellem Ausgleich




Leitlinie bedarfsgerechte soziale Infrastruktur:

1. In dieser Leitlinie steckt flir mich:
- Wer auf dem Land (Dorf) wohnt, muss ewig auf den Bus

W ouf g Lond e

(anf) miss ewlg warten

,,,é{k i J«W —  Arzte, Schulen, etc. auf dem Dorf schlecht

Cple :&.Lu Ci LLC\ - Schulen in sozial schwachen Vierteln sind Uberbelastet
[ bt - Infrastruktur ist oft nur in Innenstadt (Kino, Clubs,
Gastro, Banken, etc.)
- Soziale Begegnungsraume fehlen (Beriihrungspunkte

schaffen)

2. Zu einem Aspekt madchte ich folgendes sagen (gelb):

- Mehr Sichtbarkeit an Angeboten + finanzielle Unterstiit-
zung

- Soziale Begegnungsraume fehlen + Berlihrungspunkte
schaffen

—  Keine sozialen SchliefBungen

- Kontakt zu jungen Menschen ermoglichen

— Z.B. Schule, Kulturraume, etc.
- Jugendtarif fiir offentlichen Verkehr/ dffentliche Veranstaltungen

3. Mir fehlt folgender Aspekt bisher komplett (blau):
- Landliche Gebiete nicht mitberechnet
- Amter etc. Kaum in sozial schwachen Raumen
- Soziale Interaktionen/ Méglichkeiten nur in bestimmten Gegenden
- Keine offentlichen Sportanlagen vorhanden!
- Fahrradwege!

Leitlinie (Armuts-) Prduentionsstrategien

1. Indieser Leitlinie steckt fiir mich:

- Gucken, wie verschiedene Altersgruppen im Gebiet be-
troffen sind

- Armutsketten durch Generationen brechen

— Arme Eltern oft arme Kinder

- Gleiche Bildungschancen/ -mdglichkeiten ———" |
- Armut nicht in bestimmte Stadtteile verschieben/ aus 3);4.:& o

Innenstadt verbannen fiir gute AuBenwirkung

— Arud nichi in beshmmb. Stadfiele.
wkd«: /Mmdr Inciesl adté wealsaivbar
. ,f{;}é ﬁyum)(:ua"

2. Zueinem Aspekt mdchte ich folgendes sagen (gelb):

- Armutsketten durchbrechen

— Beriihrungspunkte fiir Kinder u. Jugendliche aus allen
Milieus schaffen

— Armut nicht in bestimmte Stadtteile verschieben

— Nicht aus Innenstadt fiir gute Aulenwirkung verbannen

3. Mir fehlt folgender Aspekt bisher komplett (blau): ol



- Wege finden Obdachlosigkeit zu bekdmpfen/ nicht so tun, als ob es Menschen in Erfurt nicht so
geht

- Gleiche Bildungschancen u. -moglichkeiten fiir alle

- Armut nicht verschweigen. Sondern dartiber reden

Keine Benachteiligung/ Armut aufgrund Profite fiir andere

- Vorurteile von Armut abschaffen

Bisher keine zielgerechte Unterstiitzung/ Anpassung (z.B. Steigen der Preise)

Die Schule muss, um Armut zu verhindern auch etwas tun

Gerade durch Corona: nicht jeder hat die gleichen Mittel

Schule musste diese mit notigen Materialien aussatten

Maglichkeiten schaffen aus Armut wieder rauszukommen

Ermbglichen, dass Kinder (von Armut betroffen) mehr/ auch Moglichkeiten bekommen z.B. Abitur

zu machen und auf Unis zu gehen

Schulessen sollte nicht so teuer sein

Lid

2

Leitlinie Quartiersarbeit und Quartiersma-
nagement

1. Indieser Leitlinie steckt fiir mich:

- Schaffen + Erhalten von Begegnungsraumen
—  Sind einseitig in Erfurt verteilt (Innenstadt)

- Gemeinschaftsgefiihl schaffen

- Mehr Moaglichkeiten zum sozialen Austausch
schaffen z.B. Parks oder Events wie Flohmarkte

Lette ||
Quortiersotbe,.,
Quartiexsmanagement.
Schaffon +Ghulen von
Begegnungsriumen
78, ; & :mu\ Criudk yeriath
Quartiersarbeit / G 2
ouarcicr:'::nagc M\“g\ LL kh‘u

ment

!

A ehr Mglichleilen Tomy o gl len

Austausch  sthogfen 2B Ry Qder Evanty ie
Fonarkt e

Leitlinie Segregation:

& d.u_..yy..om.-...—.'.
ol Wb Mg by et
st ry

1. Indieser Leitlinie steckt fiir mich:

- Gleichberechtigte Inklusion

- Keine soziale Ungleichheit

- Vorherrschende Urteile

- Billiger/ bezahlbarer Wohnraum nur in bestimmten Vierteln

— Abgrenzung und schlechter Ruf

- Verdrangung marginalisierter Gruppen aus der Innenstadt
(durch Verbote etc.)

VerdrSm g e gl e Cmgyina
es e bvvesSasdl (e ik Wbole ek )

2. Zu einem Aspekt mochte ich folgendes sagen (gelb):
- Gleichberechtigte Inklusion und bezahlbarer Wohnraum
hangen zusammen




3. Mirfehlt folgender Aspekt bisher komplett (blau):

- Keine Begegnungsstatten, nur Konsumraume -> soziale Trennung

- Konzerte/ Veranstaltungen gibt es meistens in der Innenstadt -> teuer -> Ausgrenzung

- Bestimmte Gruppen der Gesellschaft (Armut, Migrationshintergrund) haben erschwert Zugang

4. Meine Meinung dazu ist, dass (weif}):
- Soziale Raume statt Konsumraumel

Leitlinie Sozialraum, Sozialraumorientierung, Ressourcen und
Aktivierung

1.In dieser Leitlinie steckt fiir mich:

- Stadtteilabhangig

- Gleiche Verteilung von (Kultur-) Rdumen

- Bezahlbarer Wohnraum in allen Stadtteilen, nicht so zentriert

Leitlinie Gesellschaftliche Teilhabe:

1. Indieser Leitlinie steckt fiir mich:

- Informationen zu Maglichkeiten muis-
sen offentlich sein -> fur alle zugang-
lich

- Wenig Maglichkeiten der gesell. Teil-
habe in der Innenstadt

- Besseres Auseinanderzugehen -> per-
sonlicher, offener

— Viele Kulturangebote werden nur in
“eigener Bubble” geteilt

- Es muss mehr Moglichkeiten geben
aktiv in die Gestaltung der Stadt ein-
greifen zu konnen

— Alle sollten mitsprechen kénnen

- Junge Menschen sollten haufiger nach
ihrer Meinung gefragt werden + die
Meinung sollte in Planung dann auch
beriicksichtigt werden




Zu einem Aspekt mochte ich folgendes sagen (gelb):

Meinung junger Menschen sollte regelmafig eingeholt werden -> nicht nur wenn notig

Manche Leute konnen nicht an Freizeitaktivitaten teilnehmen, weil ihnen die finanziellen Mittel
fehlen oder soziale Kontakte fehlen

Mir fehlt folgender Aspekt bisher komplett (blau):

Mehr “Bindeglieder” von Jugendlichen zu Politik schaffen -> z.B. Bamm

Abschaffung burokratischer Aufwand fiir Jugendliche mit Migrationshintergrund bei der Teilhabe
Fiir allem fiir Jugendliche mit Migrationshintergrund/ sozial schwachem Hintergrund

Stadt kann transparenter kommunizieren, welche Themen gerade aktuell sind -> Maglichkeiten
zur Mitbestimmung anbieten

Schulen besser einbinden in Entscheidungspolitik + Freizeitaktivitaten

Schlusserarbeitung: Gemeinsames Zusammentragen der zentralen Erkenntnisse

E.7.23 [ b2 Wi
7 Jugend koufoon

cred pugue

inferessax
ead'auf-

1. Interessante Erkenntnisse
- Alles miteinander verwoben -> soziale Einbu-
. fBen
’ : ; - Kein soz. Raum fiir Jugendliche
1 ‘ﬂ dan La“lm(n der - Sammlung schafft Uberblick iiber Gesamtpaket
m%@gflzﬂw Safml- v
rusmplEUER ek 2. Welche iiberraschenden Erkenntnisse habt ihr
bl s voneinander mitgenommen?
- Perspektive Schule -> wenig Werbung fiir Be-
gegnung
- Unterschied zw. Stadt und Land, Zentrum und
AuBlengebieten

- Unterschiede zw. Nord/ Stid+ Briicke Vorstadt ->
krasse Unterschiede

—  Bei Begegnung entstehen “Probleme”

- Schaffung von Begegnungsraumen fiir Commu-
nity-Gefiihl

3. Was ist dir wichtig der Stadt/Verwaltung mitzu-
geben?

- Soziale Raume vor Konsumraumen

- Soziale Raume auflerhalb des Zentrums
- Soziale Raume miissen erreichbar sein
Dezentrale Begegnungsraume fiir Jugendliche

Freie Zugangsmaglichkeiten

Angebote sichtbar machen + offen fiir alle

Ehrliche offene Veranderungen umsetzen (nicht nur sagen)

In jedem Viertel + tiberall

Fiir + mit auBerschulischem Lernen + Angebote

Schulen als Multiplikator*innen nutzen

Mitbestimmungsmaglichkeiten ausbauen + finanzieren



Echte Bildungsgerechtigkeit

Armutsausgleiche an Schulen (Geld, sozial)

Mehr Transparenz, Entscheidungsmacht teilen, keine Auftragsarbeit > Bewusste Gestaltung als
Motor

Teil von Gremien + Umsetzung von/ fiir junge Menschen

Ehrliche Umgang mit Themen/ Belangen von jungen Menschen

e) Gruppengesprach im JH Drosselberg (12 Teilnehmerinnen im Alter von 8-13

Jahren)

Gesellschaftliche Teilhabe:

Angebote in Freizeit:

Kann nicht Gberall mit — Trainingslager war immer zu teuer- jetzt geh ich gar nicht mehr hin
(Akrobatik)

Eltern aller 12 Tn*innen nutzen BUT und Kids beschreiben das sie damit gut klarkommen
Dinge wie Kino, Konzert und dhnliche kommerzielle Angebote werden wenig oder kaum ge-
nutzt- hier fihlen sie sich eher ausgeschlossen

Schwimmen ist drin aber immer ein weiter weg in die Stadt

Generell wird die Frage, ob man an allen Dingen, an denen man in der Freizeit teilnehmen
mochte auch teilnehmen kann verneint

Kinder erleben diese Faktoren jedoch nicht als Ausschluss oder Benachteiligung, da es hier
laut ihrer Aussage ja allen so geht und man dann nicht neidisch auf andere sein muss

Situationen in denen sie sich ausgestoRen fiihlen:

Werden hier nicht genannt bzw. es werden ganz ,normale” Konflikte in der Peergroup be-
nannt, bei denen auch vereinzelt und temporar ausgeschlossen wird

Schule reagiert oft, wenn Eltern Probleme haben die Klassenfahrt oder Ausfliige zu finanzie-
ren und informieren zu BUT oder helfen anderweitig aus (keine genauere Angabe hierzu)

(Armuts-) Préuentionsstrategien:

Alle TN*innen haben Dach iber den Kopf und genug zu essen

Kinder berichten aber auch dariiber, dass es auch finanzielle Engpéasse in ihren Familien gibt,
diese dann aber mit zeitweise eingeschrankteren Lebensmittelkonsum (Brot, Nudeln und
Ketchup) gel6st werden, das ist aber nur in Notféllen so

Von allen 12 TN*innen wird der Wunsch gedulert, dass sich die Familie keine Sorgen mehr
um Geld machen miisse

Kinder beschreiben, dass es neben vielen Konflikten in ihrem Wohnhaus (Plattenbau) aber
auch Menschen gibt, die sich gegenseitig helfen

Die Kinder kennen einen GrofRteil der Hausbewohner*innen, beschreiben den Umgang mitei-
nander einerseits als freundschaftlich aber auch, dass es immer wieder Konflikte gibt: , die
Polizei kommt jedes Wochenende”



Quartiersarbeit/Quartiersmanagement:

- Coole Dinge im Umfeld:
- Jugendclub (DB, Mufa)
- STZ

- Sporthalle

- Schule

- Bolzer

- Kaufland

- Nicht so Coole Dinge:

- Unbeleuchtete Wege

- Im Bereich der TungerstraBe werden Dinge (Flaschen, alte Lebensmittel) von Balkonen gewor-
fen- das ist gefahrlich

- Kinder treten im Sommer auf Wiesen oft in Glasscherben

- Hundekot tberall

- Schule

- Spielplatze kaputt und nur fiir kleine Kinder

- Bereich um alte Bibliothek ist nicht schén

- Kaufland — Ecke wo die Trinker stehen

- Mir gefillt es wo ich wohne:

- Ja: keine Stimmen

- Esgeht: 7 Stimmen

- Nein: 5 Stimmen

- Dinge im Umfeld zu verandern funktioniert nach Ansicht der Kids in ihrem Umfeld nicht

- Mit Anliegen kdonnen die Kinder aus ihrer Perspektive zu Eltern, Jugendclub, Lehrern gehen-
Schulsozialarbeit wird hier nicht genannt, bzw. auf Nachfragen nicht als Hilfeinstanz wahrge-
nommen

- Kinder wissen was in ihrem “direkten Umfeld passiert- jedoch sagen sie hierzu das es sehr we-
nig ist was hier ,abgeht”

Bedarfsgerechte soziale Infrastruktur:

- Einrichtungen und Institutionen als Hilfemdglichkeiten:
- Schule, Jugendhauser, Elternhaus, Nachbarn
- Es gibt zu wenig Angebote etwas zu machen

Ehrenamt;

- Kein TN*in ist in einem Verein

- Projekte machen sie mit dem Jugendhaus z.B. Millsammelaktionen, Pflanzaktion entlang des
Kammwegs 250 Meter Tulpen im letzten Herbst)

- freiwillig etwas im Stadtteil zu machen kommt fiir alle in Frage- wissen aber nicht was und
trauen sich auf Grund ihres Alters auch nicht zu dies allein zu organisieren

- einige bemerken, dass viele Dinge (z.B. auch Teile unserer Tulpen) ja sowieso wieder zerstort
werden, was sie sehr argert

- Frage nach dem Wozu? Und Wofilir? Wenn es sowieso zerstort wird stellt sich da



Segregation:

- Umfeld: Kinder meinen zu wissen, dass es vielen Menschen in ihrem Wohnumfeld genauso
wie ihren eigenen Familien geht

- Atmosphare:

- Oft angespannt

- Man wohnt zu eng mit zu vielen Menschen aufeinander

- Oft Stress im Haus- dann kann nur noch die Polizei eingreifen und selbst sie macht es nicht
besser

- Am Haus wird gar nichts gemacht- viele Dinge sind dreckig oder kaputt (Fahrstuhl, Turen,
Wande)

- Viele unhéfliche Menschen

- Oft Betrunkene unterwegs — haben dann Angst, weil die dann aggressiv sind

- Esleben hier zu viele gleiche Menschen, wenn sich gerade altere Jugendliche mal mit ande-
ren Menschen umgeben wollen, muss man weitere Wege in die Stadt nehmen

Sozialraumorientierung/Ressourcen:

- Kinder kennen sich gut in ihrem Stadtteil aus

- Veranstaltungen, Feste, Flohmarkte fehlen hier- hier ist nix los- man muss immer erst in die
Stadt fahren

- Es wird geduBert das es schade ist, dass es das Kammwegfest nicht mehr gibt

- Geschafte sind nur groRe Supermarkte- keine kleinen Laden mit besonderen Angeboten

- Es fehlt eine Parkanlage

Rommentar:

Generell ist festzuhalten, dass die Kinder in ihrer Lebenswelt kaum Vergleichsmoglichkeiten zu
anderen Stadtteilen haben und daher auf bestimmte Fragen gar nicht antworten konnten.

Die finanzielle Situation ihrer Familien kénnen sie sehr genau beschreiben. Die Inanspruchnah-
men des BUT ist Normalitat und wird auch als Solche kommuniziert

f) Einzelgesprache aus dem JH Maxi (13 Gespriche)













integrierte Sozialraumplanung

Arbeitshldtter fiir Gruppenarbeit BAMM! Erfurt 1

/= BETEILIGUNGSPROJEKRT
| FUREIN SOZIALES
=/ MITEINANDER IN ERFURT

HOW TO ... ARBEITSBLATTER

Die integrierte Sozialraumplanung ist ein Projekt des Amt fiir Soziales. Mit
dieser soll verhindert werden, dass Stadtgehiete zu Problemvierteln®
werden. Dazu wurden als Orientierung sozialpolitische Leitlinien
entwickelt. Mehr Informationen unter: https://bit.ly/ISRPEF

Mit dem Beteiligungsprojekt hahen junge Menschen die
Moglichkeit die sozialpolitischen Leitlinien zu verdndern. Diese
dienen dann der Rommune als Orientierung fiir alle Planungen und
MaRnahmen im sozialen Bereich.

Die Arbeitshldtter konnt ihr so wie sie sind einzeln oder gemeinsam inm
Gruppe durcharheiten. Fiir eine Gruppenarheit empfiehlt sich eine
Uhertragung auf Pinnwand und Radrtchen. Rommentiert, ergdnzt und geht
eure Meinungen zu den hestehenden Aspekten der Leitlinien ab. Gerne konnt

i ihr alle Leitlinien bearheiten, oder euch einzelne rauspicken.

Bearheitet das Thema selbstdndig mit den Arheitshldttern in ruppen-
oder Ehrenamtstreffen, mit Absprache kann BAMM! auch zu euch kommen.
Es gibt weiterhin die Mdglichkeiten an einem Treffen mit anderen jungen
Menschen am 26.6. von 16-17.30 Uhr im Radio F.R.E.l. teilzunehmen, oder
am 5.7. ab 16 Uhr zur Jugendkonferenz zu kommen, wo es dazu jeweils
2ine Auseinandersetzung mit dem Thema gibt.
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Gruppe:

Datum:

(Armuts-)Prdventionsstrategien \

einzelne Aspekte aus der Verwaltung oder Eindriicke als Aussagen zum Thema

[ B
Ich hahe jeden Tag ein Dach Meine Familie soll sich
iiber dem Ropf und genug weniger Sorgen um Geld
zu essen. Und daran wird machen.
;'::e':_':ht s schnell was Verstehst du die Amter
) und Behorden? Sind sie
fiir dich da?
[ [ [
Wenn ich was brauche, Rennst du die Menschen in
weid ich, wie ich da deinem Umfeld und helft

drankomme.

ihr euch einander?




Gruppe:

Datum:

bedarfsgerechte soziale Infrastruktﬂ

einzelne Aspekte aus der Verwaltung oder Eindriicke als Aussagen zum Thema

hIn meinem Wohnumfeld
finde ich alles, was ich

hrauche. Ich muss nicht
weit weg dafiir.

L B —
Inticutionen oder imter A
helfen mir so, wie ich es o Lebgn ranchstund
: h ’ wie du dir das Lehen
rauche. vorstellst?
[ [

In meinem Umfeld giht es
zu wenig Angehote etwas
zu machen oder sie passen
nicht.

In meiner Ndhe giht es
Menschen oder
Einrichtungen, die sich um
mich kiimmern.




Gruppe:

Datum:

Ehrenamt j

WORUM GEHTS
HIER GENAU?

einzelne Aspekte aus der Verwaltung oder Eindriicke als Aussagen zum Thema

Ich mache etwas freiwillig,
wie hspw. in der Schule,
einem Verein, ein Projekt,
in meiner Freizeit, ...

—

Machst du das nur, weil
es sonst keine:r macht?

—
Braucht du hei deiner
freiwilligen Aktivitat
(mehr) Hilfe? Welche?

—
Es gibt fiir meine

freiwillige Aktivitat oft
genug ein Dankeschan.

[ Mir wurde/wird alles gut
erkldrt und heigehracht
und ich muss(te) nicht alles
alleine machen.




£

Sozialraum(-orientierung), Ressourcen

Gruppe: Datum:

—

einzelne Aspekte aus der Verwaltung oder Eindriicke als Aussagen zum Thema

deinem Umfeld und deiner
Umgehung?

Stadtteil, ist iiberfliissig
oder sollte verdndert
werden?

. [
Ich bin viel in meinem Alles, was ich brauche,
Stadtteil unterwegs und finde ich in meiner Nadhe.
kenne mich da gut aus.
Wie fiihIst du dich in Was fehlt dir in deinem Kannst du dein Umfeld,

deine Umgehung mitge-
stalten? Lohnt sich das fiir
dich?

—J|




Gruppe: Datum: gesellschaftliche Teilhahe 1

WORUM GEHTS < >
HIER GENAU? |

einzelne Aspekte aus der Verwaltung oder Eindriicke als Aussagen zum Thema

—
[ B
Ich kann an allen Darfst du miteinscheiden
Angehoten in der Freizeit hei dem, was du machen
teilnehmen, hei denen ich mochtest?
mitmachen mochte.
Wirst du manchmal von
Freizeitaktivitdten
ausgeschlossen?
[ [ [

Gibt es Situationen in Mir reichen die

denen du ausgestofien M99|'Ch:: eltenam.e ;\Ch
bist? mitmachen und mic

einmischen kann nicht.




Gruppe:

Datum:

k3

Quartiersarbeit/Quartiersmanagement

HIER GENAU?

einzelne Aspekte aus der Verwaltung oder Eindriicke als Aussagen zum Thema

—

Ich weif}, was in meinem
Umfeld passiert und was
es dort so gibt.

[ [ . .
In meinem Umfeld sind Wenn du ein Anliegen hast,
diese Dinge cool: weifdt du an wen du dich
damit wenden kannst?
In meinem Umfeld sind
diese Dinge doof:
[ [ m

Mir gefiillt es da, wo ich
lehe.

anchmal mochte ich
etwas verdndern, weif
aber nicht wie.

—J|




Gruppe: Datum: Segregation 1

einzelne Aspekte aus der Verwaltung oder Eindriicke als Aussagen zum Thema

—
In meinem Umfeld lehen B hWie wiirdest du die
viele Menschen, denen es Atmosphire in deinem
‘(:i'enz:‘i:'e") genauso geht Wohnumfeld heschreibhen?
hWohnen viele Genkst du Menschen in Wch habe das Gefiihl, dass
unterschiedliche Menschen anderen Stadtteilen hahen man sich gar nicht um mein
in deinem Stadtteil? es leichter an Dinge oder Wohnumfeld und uns
Hilfe zu kommen? kiimmert.
v_,‘




Gruppe: Datum: (Armuts-)Prdventionsstrategien 1

WAS EUCH
FEHLT! .

Was sind eure Aspekte, Rommentare und Meinungen zum Thema

7u einem Aspekt mochte \

ich folgendes sagen -+

Mir fehlt folgender Aspekt
bisher komplett:




Gruppe: Datum: bedarfsgerechte soziale Infrastruktur\

WAS EUCH
FEHLT! .

Was sind eure Aspekte, Rommentare und Meinungen zum Thema

7u einem Aspekt mochte \

ich folgendes sagen -+

Mir fehlt folgender Aspekt
bisher komplett:




Gruppe: Datum: Ehrenamt 1

WAS EUCH
FEHLT! .

Was sind eure Aspekte, Rommentare und Meinungen zum Thema

7u einem Aspekt mochte \

ich folgendes sagen -+

Mir fehlt folgender Aspekt
bisher komplett:




Gruppe: Datum: Sozialraum(-orientierung), Ressourcen \

WAS EUCH
FEHLT! .

Was sind eure Aspekte, Rommentare und Meinungen zum Thema

Zu einem Aspekt mochte \

ich folgendes sagen -+

Mir fehlt folgender Aspekt
bisher komplett:




Gruppe:

Datum: gesellschaftliche Teilhabe j

WAS EUCH
FEHLT! .

Was sind eure Aspekte, Rommentare und Meinungen zum Thema

Zu einem Aspek
ich folgendes sagen -+

t mochte \

Mir fehlt folgender Aspekt
bisher komplett:




Gruppe: Datum: Quartiersarheit/Quartiersmanagemeﬂ

WAS EUCH
FEHLT! .

Was sind eure Aspekte, Rommentare und Meinungen zum Thema

7u einem Aspekt mochte \

ich folgendes sagen -+

Mir fehlt folgender Aspekt
bisher komplett:




Gruppe:

Datum:

Segregation

WAS EUCH
FEHLT!

Was sind eure Aspekte, Rommentare und Meinungen zum Thema

a

7u einem Aspekt mochte \

ich folgendes sagen -+

Mir fehlt folgender Aspekt
bisher komplett:




